
Der religiöse ensch 1n der Gegenwart
Von Peter Lippert J

der relıg1iöse ensch ZUTrC Gegenwart e besondere und CISENE
Beziehung? Ist er mehr als Ce1in bloßer Zeıtgenosse? Es gıbt ,

herlei Menschentypen, die einNe solche iLLIIETE Beziehung ZUr Gegenwart
en der technische ensch der motorisı:erte ensch 15t ein escC. pf
der Gegenwart Der wirtschattliche ensch der Großstadtmensch hat

urzeln und robleme, Erf ung un\| SC1NE Schmerzen
der Gegenwart ber der relig1iöse Mensch? Ist nıcht 17} überzeıit-

liıches Wesen? Ist der relıg1öse ensch nıiıcht Sanz gleich eingestellt
en Dingen, die 3809 ıhn eschehen? VOTLr dem ntergang des end-
landes steht oder VOT dem Aufgang des Morgenlandes, SCeC11 Wesen 1St doch
wohl das gleiche. Ja gewıß sSein Wesen hat Unver derlıiches,
hat ec1N Ewigkeitsmoment siıch der relıg10se ensch annn vielleicht
eisten VO en Menschen sich selbst treu bleiben. Und trotzdem, S
überzeitliches Wesen 1St nicht Nur Gott 1St überzeitlich. lle Geschöpfe >  z
sıiınd der Zeıit, sSind Geschöpfe un! Funktionen der eıit So uch der
relig1öse ensch uch 1st C1N Produkt der Gegenwart und 1St in

Schöpfer der Gegenwart uch 15t abhängig VO  e} der Gegenwart der
Art un der Gestaltung seiner KReligiosität Wiır können auch ZEISCNH,
inwiıietern i1hm sein relig1öses Wesen Urc diese Gegenwart erleichtert
der erschwert wird Wir können ZC1ISCNH, daß auft die Gegenwart wirkt
und weilche Sendung ZUrTrC Gegenwart etwa hat denn das scheint ohl vn A WTen. Wenn WITr VO relıg1ösen Menschen sprechen uNsern heuti-
SCcNHN St ten und Gassen, unserer heutigen Not un! Sehnsucht, dann
weckt das Wort schon en ang und i1en esang aut un!: 15St
uns Mute, als mußte VO  ' dem relıg1ösen Menschen der Gegenwart e1iNe

Erfüllung kommen, als müuüßte VO  $ ıhm eC1iNe Verheißung ausgehen, WIC SsS1e

nırgends herkommt So wollen WILr also dıe ZW E1 Fragen beantworten:
Wie wiıird der relig1öse ensch heute VO der Gegenwart bestimmt? Und
WwWIie wirkt aut die Gegenwart, welche Sendung, welche Krätte hat für

Gegenwart?
Was ist e1iNn relig1öser ensch überhaupt? Wenn inan VO relı-

g10sen Menschen redet en INa  © ohl zunächst n frommen Men:-
schen oder Menschen, der oft das Gotteshaus geht der 1el
betet der sich mıit relig1ösen Studien esc 1g ber das es kannn
och nıcht das Wesen bedeuten, das sSind Anzeıchen, besten HFalle, aber
S16 können auch taäuschen. Das W esen des relig1ösen Menschen 1eg
jedem all C111€ Sanz esondern, lebendigen und innıgen persönlichen
eriltnis ZUu Gott, also i eigenartigen Haltung SsSeiner Seele, 1
Gesamthaltung, die nıcht bloß Denken, sondern auch il Wollen,
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nıcht bloß Begriftfe, sondern uch Erlebnisse, nıcht NMUur

Kopf sondern auch an bestimmt, in einer innern Haltung ©

Gott, die Lebensinha bedeutet
Es g1bt TEL Formen relig1öser Haltung, also Tel Arten relig1öser Men-

schen Gottsucher, Gottesknechte und Gottesfreunde.
Gottsucher, das i1sSt der ensch, der mi1t sc1inen edanken nıcht loskommt

VO  - Gott, weiıl er z‚Gespür‘ hat tür Gott, weil SC  O Sinne hat,
alle inge, alle Geschehnisse für iıh: urchscheinend werden VO  3 Gott,
der dahinter steht der weiıl wenigstens dieses durchscheinende 1C
sucht weıl ıhm nachtastet, wie Begrabener, C111 Verschütteter dem
etzten Lichtstrahl nachtastet Das 1ST der Gottsucher, der 50l en Dingen,

en Geschöpfen, der panzen Welt aut die Schritte des vorübergehen-
den Gottes auscht, der gl en Klängen, in en elodien, en
Disharmonien des Daseins och e1in Wort Gottes heraushören möchte. Zu
den Gottsuchern gehören uch die Unruhvollen, die keine uhe nden,
biıs Gott ruhen, die unruhvolien weiıfler, die ihren Gott Qualen
dulden, weıl 5 1C iıh: nıcht en können glauben, weıl S1€e immertitort
die rage des Psalmisten tellen INUSSeN: „Ubıi est Deus INCUS, Wo 1St
mein Gott? Ich ann iıh: nıcht sehen, ich annn ıh nıcht nden, ich annn
ihn nıcht glauben, 1C kannn ihn nıcht lıieben Und doch mu 1iC. iıhm 66

Der Gottesknecht 1St sich der Gotthörigkeit bewußt daß nıchts 1st als
e1in erkzeug Gottes and e1in Gottesbote, C111 Gottesprophet der
vielleicht auch 1Ur ein Spielball der and Gottes, der iıhn auf un ab

1äßt SsSeiner Freude und ZUIN e1id sSCcC1iNES Knechtes. ber Was
Gott auch M1t iıhm tun mmnas, annn nıchts anderes als LLUTr ecn.:
„Nat, hat!‘‘ Und wWenn e$s  S auch 1Ur stammelnd könnte Der drıtte ypus
1st der Gottesireund der Gott ruhen dart W1e€e seinem Gelijebten, dem
die göttliche ähe geschenkt 1sSt seinem Trost, der Gottes Armen,

Gottes Vorsehung, Gottes Freundschaft seinen Lebensinha
und der VO  } dieser sicheren Geborgenheit Aaus alle inge, es Geschehen,
alle Weltgeschöpfe sich autizunehmen veETrTMMAS, der ensch der großen
Weiıte, der ensch des großen Raumes, der dem Raum Gottes Hause
1S5t un ort alle inge besitzt

Wiır dürfen aber nıcht gylauben, daß diese ypen 1Ur dieser
schart unterschiedenen Horm die Erscheinung treten Sie können
mannigfaltıgen Formen verwirklıcht werden. Zum eispie der Christ
der den menschgewordenen Gott sSeinem HFreund seinem Meister,
seinerm Lebensinha gemacht at, der 1sSt auch e1in relig1öser ensch

dieser re1ı typiıschen Formen: oder derol der der Kırche sıch
hingegeben hat als dem tortlebenden Christus, oder der ensch der m1t
vollem Vertrauen und m1t unablässiger Verehrung autblickt den He1-
ıgen als den gottverbundensten Menschen oder auch 1Ur der ealist, der
mi1t LEINETr eele und reiner Torheit überall das Ideale sucht die Un-
en  1C.  eıit die Gerechtigkeit, das vollkommene eın un eben, der sıch
nırgends egnügen annn mM1t dem andgreiflichen, mit dem Stoifflichen,
mmM1t dem alltäglıch Nützlichen, sondern ber alle erge hinaus ll
das Land der CWISEN üge
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Die tatsächlichen Erscheinungsformen des relig1ösen enschen sind
zahllos ber Ss1ie lassen sich immer auf eine dieser re1ı ypen zurück-
führen Gottsucher, Gottesknecht und Gottesireun: Und ist immer die
relig1öse Haltung, die entscheidend ist, ein gewIlSSeES Au{f-Gott-Zugehen, S{  Y
wıie es Rainer Maria ausgedrückt hat 1n unvergleichlicher Eiuntach-
eıt und 1eie „Ich geh’ doch immer auf iıch m1t mMeinem ganzen
en  c.6 Es i1st ein Zugehen auf Gott, den bsoluten, den Unendlichen,
den Ewigen, den Iranszendenten, den ollkommenen, den Guten un! He1-
igen, eın Hıindurchgehen Urc alle Geschöpte auf Gott Das 1st die
relig1öse Haltung. en WIr NUuN, wıie sich diese relig1öse Maltung 1n
unserer Gegenwart darstellt, welche besondern Ausprägungen Sie da EIND-
angt!

Der religz1öse ensch der Gegenwart ist rAN allererst gekennzeichnet
Urc eine entschiedene innere öÖsung VO  $ Ungöttlichem, VO eschöpi-
lıchem, und Urc eine starke, fast leidenschaftliche Bereitschafit tür das
solute, das in keiner Hinsicht mehr relatıv beschränkt un andelbar
ist. Er stoßt heitig und schmerzliıc die chranken der Welt und sieht
iın ihr und VOT em 1n ihrer gegenwärtigen Lage das Unzulängliche. Er
hat einen scharten 1C tür die zeıitlıiıchen Veränderungen un überschaut
die Geschichte se1it Urzeiten das erstmalıge uigehen der Tore Ur-

geschichtlichen Erkenntnissen hat einen überwältigenden 1INAruc auf ihn
gemacht So sieht auch die Gegenwart 1n der es umtfassenden trö-
mMUung des Geschehens, des erdens un ergehens. es en sich
als Gewordenes, das keine unbedingte Geltung hat. Das gılt auch VO den
Dingen, diıe dem Göttlichen sehr ahe stehen, VO kirc  iıchen und rel1i-
g1iösen Kinrichtungen, ebräuchen, ichtungen un Auffassungen. Nir-
gends ist das Gottliche ın reiner Ausprägung schauen: selbst der ost-
barste Besitz der Kirche, iıhr Sakrament, ist och verhu. Brots-
gestalt Wo immer WITr die and der Kırche ergreifen, WIr uns iıhre
Brust werten wollen, Gott umfangen, da umarmen WIr immer wieder
Menschliches, Gewordenes, Geschichtliches, Zeitgeschichtliches. SO lösen
WIr unls innerlich, stehen en Geschöpien mıit einer gewissen und
< einer kühlen, Ja skeptischen Entfernung gegenüber; enn WIrLr suchen
doch überall das Wesentliıche, das wige, das Ssolute Wiır sınd also
immer und überall bereıit, auch das Gewohnte un Liebgewordene VT -

lassen: WIr sind bereıt, ZUu lernen, umzulernen, uns umzustellen, eue

Fragen ZUu un:! eue ufgaben ertassen.
Die innere Gelöstheit, die Entfernung Uun:! Freiheit VO  e der Welt geht

aber doch n1ıe bıs einem 1S einem TUC mit der Welt; enn
muß doch immer das Göttliche gesucht werden, un: das erscheint uns
eben nırgendwo anders als 1n den geschanenen Dingen un Formen. Das
Wesentliche, das wige, das Göttliche muß irgendwie 1in der Welt und
iıhren ewegungen, Erscheinungen, andlungen verborgen sein. Der relı-
g1öse ensch VOo heute ist darum VO  - der Erscheinung der Welt erfüllt,
bewegt und gefesselt wıe vielleicht eın ensch der früheren Zeıit. Die
Welt ist ıhm eine Gegebenheit, die Na nıiıcht verneıinen, nicht verlassen,
nıcht verleugnen, nıcht umstürzen, Ja nıcht einmal fiiehen kannn Jede Art
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von Weltverneinung, Welt#e?acl;ntung{ Weltflucht oder elth'aB müßte
notwendig mıiıt Krankheit oder mit Unfruchtbarkeit gestraft werden. Diese
Einsicht ist z heute klarer geworden denn je Die Welt ist dem relıg1ösen
Menschen VO: heute eine Aufgabe, in der eisten muß, nämlıch
iıhren 1nnn AI suchen, den göttlichen ınn un Wiıllen Z erkennen und

verwirklichen, die göttliche Nähe, Vorsehung und Lenkung uch
den Wirrsalen, in den Umwälzungen, den Unbegreiflichkeiten des Welt-
auis erkennen der doch vA glauben., Kr ringt U den göttlichen 1nnn
der Geschichte oder, WIE el auch ausdrücken kann, den Glauben
— die Vorsehung Gottes. Man könnte dieses ogma VO  e} der göttlichen
Vorsehung und Weltlenkung die große „CIUuxX.  eb ber auch das Mittelpunkts-
ogma der modernen Religiosität nennen: en. Gott WIr  IC unNnsere Ge-
schicke? en mein kleines Dasein oder doch wenigstens das große
Geschehen der Weltgeschichte, auf das anzukommen scheint?

Aus dieser Stellung des Menschen VO  e} heute erg1ibt sich NMun eine DC-
wIisSse Gespaltenheit, Doppelseitigkeit seiner innern Haltung Er geht einer-
seits immer un mi1t einer gewissen Schroffheit auft das Wesentliche:
Zutaten genügen ihm nıcht, beruhigen iıh: nıcht; 111 intach sein, wahr-
haftig, eErnsSt, SaCcC  376 ber zugleic sich mit en seinen Kräften

seine Weltaufgabe gewlesen und gebunden. Und diese Weltaufgabe 1St
beständigem Woandel und echsel unterworien, zwingt immer
Stellungnahmen, Ja innern prüngen, und diese erscheinen ihm annn
wIe Kompromisse, wIıe Treulosigkeiten, WI1Ee Halbheiten Er annn nıiıcht

unbedingt seın, w1e möchte und WI1e c5 seinem Gewissen ach sein
mußte Er ist aktıv, weiıl sich mit ufigaben beladen glaubt, aber
gleich resigniert. Der Skeptizismus ın ıhm 13ß+t siıch keinen Augenblick lang
besänifitigen; der Zweiftel der Welt und auch n sich selbst und VOT em

sıch selbst 1eg 1n seinem lut wIie eın Ferment oder auch wie ein
Krankheitskeim.

Die Unzulänglichkeit, auf die Wr übefali stoßen, ist ZU eil
eine schuldhafte Gerade der VO  $ Wahrhaftigkeit besessene Gegenwarts-
mensch annn sıch darüber nıcht täuschen. Er siecht allüberall das 1der-
göttliche; €s Imensc  iche Tun 1st ıhm gemischt mit Bösem, Unwertigem,
Verächtlichem, und das Göttliche erscheint als unwiderlegliche Anklage,
als niederdrückender Vorwurf uch ich, muß sich immer wieder
gestehen, komme nıcht hinaus ber die allgemeine Erbärmlichkeit, n1e-
mand kommt darüber hinaus. Wo mMa  $ den Menschen packt, da ist ZWaTtr
interessant, aber auch erbärmlich und unzulänglich. Wo WIr ıh: anbeten
möchten, egegnet un:  N immer 1Ur der Versucher. So erhält das mpfinden
des rel1ig1ösen Menschen eine tragısche Wendung und Färbung Er DE-
winnt einen IC für die allmenschliche Verflochtenheit in Wahn und
Schuld Die allgemeine Not wıird einer tast persönlichen Schuld, und
die persönliche un edIuc sein Weltgewissen, sein flr die Gesamt-
eıt verantwortliches Gewissen. Er ıst arum weit entiernt VO Selbst-
gerechtigkeit, VO leichtherzigem OÖptimismus in der Selbstbeurteilung.
Er trıtt mit zagendem Herzen VOTLF Gott und VO  e ıhm eın

seine Gerechtigkeıit.
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Diese Erwartung drückt das zuAB Verzagen hinschwingende Dendel«der

seelischenStimmung wieder zurück un g1ibt uch dem relig1ösen Men:-
schen VO  ; heute VO  - Besonderheıit, die INa  - den modernen OLZ e SV R  35 dr  D
genannt hat Es ist aber 1 rund eın Stolz, sondern der EINZIE mögliche
Rettungsversuch VOLT der Verzweiflung Wır können nıicht en ohne
Selbstvertrauen, un! darum möchten WIL stolz sSe1InNn. Weıl WITr stolz sSeın

INUSSCIL, weiıl WIr wa: en INUSSCHL, auf das WITLT Vertrauen setzen.
Und weıl WITr das nıicht 1in un iinden es der relıig1öse ensch
VO  - Gott legt alle etzten Entscheidungen Gottes gutige un er-
barmende and er relig1öse ensch VO  } heute muß WwWenn sich
_ Sterben legt bekennen: Ich weiß nıcht Ich weıiß nicht, was
1meinen en WAaTl, W as iıch g  9 Was iıch verbrochen, Was ich verdient.
ber Gott weiß und kennt mich. „ Er ennt 18813001 en un ine1in Auf-
stehen.‘“‘

V ADie unbedingte Demut un! Wahrhaftigkeit ı der Beurteilung des C19CE-
1necn Ich ist gleichbedeutend mit ebenso unbedingten Sachlichkei 112
der Behandlung es Wirklichen Sie verlangt daß der ensch nıiıchts,
weder e1in eschöp och chöpnfer, ZUu seinen eigenen Gunsten m16-
braucht Sie gestattet 1hm nicht, sich hinter iırgend Vorwand WIC

rhaben uch sein mag, verstecken, dıe eigecNHE Selbstsucht Herrsch-
sucht oder aDsuc. beiriedigen hinter dem Schild objektiven
Gegebenheit Einrichtung, Werkes, Parte1i oder Sar Gottes
und SEiINeEeTr Kirche Der relig1 se ensch der Gegenwart sıch als
dienenden Menschen, der für anderes da 1St als für sSein EISENES
Behagen oder für SC1iKNenN eiSENCN persönnlıchen Nutzen oder uch 1LUFr tür

persönliche Geltung Er dart nıchts sich raffen, sondern mMu. aus

allumfassender Verantwortlichkeit wieder weıtergeben, was be-
Die allumtfassende gegenseıt1ige Verbundenheit un:! darum auch die

Haftung türeinander, die schon 177 chuldbewußtsein empfand hat also
auch C116 V' Seite als wechselseitige Verantwortung, als Dienstberuf
er füreinander, als Gemeinschalftsgeist. Und JC WENISCI sıch dieser Geist

der Wiırklıchkeit rfüllt zZe1IgT, Ü staärker un rückender wird ,  ;
als Forderung, als allgemeines ea als die Sittlichkei und Relig1iosität
eintachhin empfunden.

Der relig1öse ensch VO  e} heute hält nıichts VO  } sich SOWCN1E WI1e VO  }
en Geschöpfen, wenn sıch absolute Geltung handelt Er we1iß sich
ber doch Besitz VO  } Werten un!: Krätften, die als solche hingegeben
werden können, die s chenken, 17 Dienen, 11} Helten un Zusammen-
helfen verwirklıcht werden. Er verlangt nichts für sıch we1l das
die tiefe Einsicht die eigene Unbedeutendcheit verstieße, also unwahr-
haftıg un unsachlich Ware, muß aber doch VO sich selbst es verlangen,
den etzten Rest bis ZUr eigenen TSC fung, CS inzugeben Er stellt
also die CIHCNEC Person zuruück rüuckt aber das Persönliche, das Kinmalige
und Individuelle 171 den Vordergrund Diese eigentümliıch paradoxe Hal-
tung, die ber die gewöÖhnliche 021 der Lebewesen hinausgeht, wiıird NUr

r{tüllt VO  $ der 1e Darin eben besteht die 1e So erk1] sich die
entscheidende Bedeutung, der das Wort und der Begriffi 1€e€ t
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den relig1ösen Menschen der Gegenwart gelangt sind. Er 111 und muß
seiın der liebende ensch, das €l der ensch, der ber sıch selbst hin-
ausgeht, der andere beJaht, aufrichtig und und soviel als möglıch
uch freudig, Warrm und erzlich; be1 er Sachlichkeit mu eın leben-
diger, ein glühender, eın verschwenderischer, ein enthusiastischer ensch
se1in, bei er Bescheidenheit ein höchst persönlicher ensch Die 1€e€
ist uns Heutigen ein Hinausgehen ber sich un: ein Hineingehen in
andere: S1e ist eın chenken, ohne u fordern, eın eilnehmen, ohne Zu
herrschen, eın Angebot, ohne aufzudrängen. Es 1st uns klar OT-
den, daß der 1ebDende ensch weder sıch selbst, och seine een, och
seine Organisation durchsetzen will, sondern den Menschen, den andern,
das Du eintachhin gelten 1äßt, -  C  CS nımmt, WI1e es ist, diese Erscheinung
des Wiırklichen, diesen kleinen Kosmos, dieses Menschentum; daß also
weder Dank, och Geiolgschaft, och acC och Vermehrung der e1ge-
nien Schlagkraft, Ja nıcht einmal seine persönlıche Rechtfertigung VO  } iıhm
W  ‚9 aber selbst für den andern bereit ist, ZUr Verfügung steht, willig
und empfänglıch, auigeschlossen und verstehend.

Als das erkmal der modernen Religiosität muß demnach die 1€e€
gelten. Und WwI1Ie selten S1e auch rfullt scheinen mag eın Beweıs, wı1e
selten waäahrha relig1öse Menschen heute Sind als Forderung, als Wert
er Werte steht S1e doch eutliıc VOT er Geist, als geheimste
Sehnsucht steht S1Ee in den Träumen unNnserer Herzen. Wır sehnen heute
ach keinem andern ypus VO  } Menschentum 0 sehr WwI1e ach dem lıieben-
den Menschen. In iıhm allein sehen WIr den Boten Gottes, wenn Je einer
kommen sollte: nıcht 1mM Helden und nıcht 1mM Weıisen, sondern 1 Lieben-
den hne den Uuswe1ls der 1e könnte keine Botschaft VO  e} Gott
glaubwürdig erscheinen.

So ist die Religiosität VO  $ uNsSserer Gegenwart gestaltet und 'n ıhrer
Eigenart bestimmt. Was hat S1e VOoO  3 dieser selben Gegenwart

111 rleichterung oder Erschwerung? Ist es heute leichter oder
schwerer als Je, iromm sein? Man könnte die Gegenwart rleich-
tert uns. das Frommsein, weil S1e uns belastet und Schwerstes VOoO  $ uUuns
ordert Von einer Erleichterung annn A nıcht reden 1in dem Sıinn,
WIr etwa heute Sanz VO  3 selbst relig1ös würden, unNns die Religiosität
einfachhin angeflogen ame oder zugeboren würde;: enn geistiges eben
annn uns nıcht ohne eigenes Zutun geschenkt werden. Und Sar das
relig1öse Geistesleben ist eın Umbruch, eine erwandlung, eın ÄAuseı1in-
anderreıißen, eın Hinausschieben er innern an: Die Gegenwart kann
unsere Religiosität 1Ur insotern wecken oder erleichtern, als S1e
Wesen vertielit, uns innerlich 1öst, autbricht und verwandelt. Mit diesen
Prozessen ist starkste eigene Tat, eigene Verantwortung notwendig VeTr -
bunden. Das es aber ist in gew1ssem Sinne immer müuhevoll, Ja
schmerzhaft. So annn n auch SaScCNh, daß die Gegenwart relig1öses
eben, w1e überhaupt SanzeS Leben einem schmerzhaften Vor-
Sang gestaltet, Ss1e schwer auf druückt, S1e uns hın und her
reißt, Jagt und hetzt ber gerade darın werden jene eigentümlichen reli-
a 2  giösen Kräfte wirksam und die relıg1ösen altungen möglich. Und

‚. '4
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diesem Sinn ‘ kann mman Sagecn, daß die Gegenwart ecS5 uns leicht macht,
reli2z1ös Zu werden. Sie arbeitet mıit stahlhartem eißel un mit funken-
sprühenden chlägen Heiligengestalten; wirksam un! erfolgreich
TEeC. NUuTI, soweit das vorliegende Menschenmaterial einen geeigneten
Stoft tur solche Plastik darbietet. Der ensch kann heute, wenn wıll,
auf die Kniee fallen un beten, SÖ inbrünstig, w1e 1Ur Je ein Prophet DeC*
betet hat;: annn beten, buchstäblich wıe Christus 1m Ölgarten gebetet
hat; kann, wenn will, einem Martyrer des relig1ösen Suchens und
Lebens werden, einem Blutzeugen Gottes. Und das ist seine na

Die zweite rage, die der relig1öse ensch 1ın der Gegenwart auf-
g1bt, ist die rage ach seinem Wiırken Wiıe wirkt 1n seiner KEıgenart,
mıit seinen besondern Kräiften, mit seinem der Gegenwart angepaßten
Wollen auftf diese Zeıit? W ll überhaupt auf diese eıit wirken? Wır
tellen uns dem relig1ösen Menschen gewöhnlich einen großen Eıferer
VOT, der alle Leute ekehren will, die 1in seine ähe kommen, der
en Umständen seine relig1ösen Überzeugungen und Übungen andern
auidrängen möchte. Es hat relig1öse Menschen gegeben, die WITL.  1C.
Ten. Es hat aber auch Menschen gegeben, die SC un doch nıiıcht
echt relig1ös DEWESECNHN sind. Der relig1öse ensch VO  - heute ist VOo  3

bedingter Ehrlic  el und Sachlichkeit Er 111 nıchts für sich gewınnen
oder wirken;: 111 lieber Sar nıichts tun, als für sich einhamstern, als
sich selbst urchsetzen. Ist also nıcht SsSaCcC  1C demütig, wahr-
haltig, vielleicht auch ZU skeptisch, aut die Menschen un!: auf die Welt
wirken wollen? Man annn aber annehmen, daß Sar nıcht be1 ıhm
steht, nıcht wirken. Er ist 1m Innersten doch der Welt zugewandt als
der einzigen Möglichkeıt, Gott nden, als der einzigen Möglichkeit,
Göttliches verwirklichen: muß doch Zeugnis geben für Gott. Gott
wiıird doch immer beurteilt ach seinen Bekennern, ach seinen Gläubigen,
ach seinen Priestern; die Seelen werden doch immer 1Ur geschätzt ach
den Erweisen VO  e Seelenhaiftigkeit. er Verzicht auft Wirken ware also
eine V ersäumnis, eine Flucht, und azu ann der relıg1öse ensch sich
nıcht bereitfinden, eben Aaus seinem relig1ösen Wollen heraus. Die innere
Wahrhaftigkeit un Demut wird ıh allerdings hindern, aus bloßem . aten-
rang, aus bloßer Erobererlust oder Unternehmungslust wirken wollen,

eschäftigkeit und ründungswahn aufrichten, konstruijeren
wollen Solche Betriebsamkeit erscheint ıhm verdächtig, unsachlich, Ja
irrel1g1ös, wı1e eine erbrämung selbstischen ollens mit relıg1ösen Vor-
wänden; wenn E  er wirken soll, annn 1Ur So weit, als sein Daseın n sich
schon Wiırkung ausstrahlt, ganz VO selbst Uun! notwendig, un O weiıt
Gott Urc iıhn wirken will, weiıt er selbst VO  e} Gott voll ist Das z  ort
Gott 1e ihm Dar nıcht leicht VO  - den Lippen, weıl u  t: daß nıcht

rfüllt ist VO  - Gott, weiıl spurt, daß och nıcht es echt ın ıhm
ist N sind da immer och leere und Räume. Er annn sich, wenn

wirken soll, NUur als Beauiftragten Gottes empfinden und rechtfertigen.
Die uigaben erfüllen, die Gott ıhm auigetragen, ob s1e eın sıiınd oder
groß, das alleın annn ıhm eın berechtigter 1nnn jedes relig1ös aufrichtigen



irkens sein, das ber den Umkreis seiner eigenén Persönlichkeit, seiner
eigenen verschwiegenen Herzensheimlichkeit hinausreicht. Er will Nnur
wirken in Ehrlichkeit, also auch 1ın Bescheidenheit und Schamhaftigkeit,
und darum NUur 1in unbedingtem Gehorsam den übermächtigen Willen
Gottes. Er wiırd Uumm Werk mehr geschleppt, als selbst sich azu
räng‘ Das Wiırken quillt aus ihm heraus, un! wiıird schamrot, daß
ÖT CS nicht zurückhalten ann.

Der Gottes aber ist die 1ebe, die aufifbauende, eilende, erlösende,
schenkende 1e So eın können WIr als relig1öse Menschen den Wiıllen
Gottes in der Weltgeschichte denken Diese 1e geht Urc den Men-
schen, er soll iıhr Träger, ihr erkzeug, iıhr Bote sein. Darum erg1ibt sich,

der relig1iöse ensch VO heute NUur wirken 111 und NUuUr SO weıit,
als ]  + dienen kann. Er 111 1Ur schaffen, indem andere erschafit, aufbaut
und erbaut; sucht also den Erfolg nicht als persönliche Krrungenschaft,
sondern als überpersönliche Leistung, die andern zugute kommt, als eine
Guttat, die WITL.  iC gute Tat ist tür andere un: nıcht Beireiung,
Entfaltung, Sättigung oder Beifriedigung des Wiırkenden Darum wirkt
auch nıcht w1e einer der elden, die auf unsern enkmalen stehen, mit
irgend einer Auffälligkeit oder ufdringlichkeit, sondern als schlichter
ensch, ohne Pathos, ohne Geste, ohne selbstgefällige Reflexion, einfach
als bereitwilliger, opiferwilliger, siıch hingebender ensch, mıit selbstver-
ständlıcher Gelassenheit un! mit tillen ugen, mıiıt tiller eele Wiıe er
einfach aut Gott zugeht ohne athos und ohne etorik, öffnet auch
spenden seine äande w1e ein Kind, das hergibt, arglos un absıchtslos.

Ein olches Wiırken bedeutet also den Einsatz seiner selbst, seines inner-
sten, seines persönlichsten Kerns; 6S besteht eben 1n diesem Kınsatz, muß
also auch kleinsten Wirken un ZUIH kleinsten Werk geschehen. uch
in scheinbar geringfügige ufgaben und 1n iırkungsbereich kann
der religiöse ensch VO  - heute NUur als SaANZCI Un als Ganzes sich hin-
gebender enscC eintreten. Er ist entweder Sanz €e1 oder gar nıcht,

muß total sein. Er dart nıcht SDarSam se1in, annn siıch nıcht Mühe
für erke, die der Mühe weniger wert scheinen. Er muß immer un überall
den Sanzen Preis zahlen, den Preis seines Ich;: €  E  3 { weiß wieder, WwWas
heißt, ‚  z  z einer einzigen eele willen se1in en auts pie setzen. Darum
ist ihm jede quantitative Bewertung des iırkens, jede Zählung un Sta-
tistik verleidet, ja verdächtig; €  x VeErmas eın größeres Werk sehen iın
den größeren ahlen, keine „Mehrung der Freude schon 1n der Mehrung
des Volke

Daraus ergeben sich die reı wesentlichen Wirkungskräfte und
Wirkungsmittel des religiösen Menschen der Gegenwart: die Tra seiner
Persönlichkeit, die Ta seiner ottähnlichkeit, die Kraft seiner Gottver-
bundenheit Es stehen ıhm ohl nıcht andere und nıcht mehr ittel zu
Gebote als andern Zeitaltern auch. ber der relig1öse Mensch VO  3 heute
hat sıe nNeu schätzen und vielleicht uch neu gebrauchen gelernt Und das
ist sein Reichtum. Was der eigentlich relig1öse ensch schon immer wußte
und W nNnu  3 auch WIr alle 1in diesen etzten Zeiten er tieten Erschütte-

unserer eele lernen mußten, ist die große Tatsache, daß auf reli-



1gı egen

g1: Jaüberhaupt auf geistigem Gebiet eine WITLC.  1C lebendige, echte
un!| bleibende Wirkung NUur VO  e} Persöinlichkeiten ausgehen kann, nicht
VO  — außern, dinglichen Zustäden und Veränderungen, nicht VO  ; Eınrich- Etungen und Apparaten an sich un für sich alleiın Wır en nicht

die Vergänglichkeit es Dıinglichen gesehen, das Stürzen un: Ver-
wehen er Einrichtungen; auch Liebgewordenes und Altgewohntes, das
WILT: für wesentlich hıelten, 15t uns Al Tag verloren DE-
pangen, ohne Spur oder uCcC hinterlassen. en geht 1Ur VO  e

Lebendigem '  L5 alle pparate aber sind Künstliches, das 1Ur soviel
Wert un ra gewinnt, als es Dienste VO ebendigem steht also

SOWweIlt Persönlic  eit, lebendige Güte, CcC1inNn innerliches Wollen
und Können eingesetzt und die Einrichtungen eingefüllt wırd Man
kan ohl Autos laufenden Band ach Taylorscher Methode herstellen,
aber selbst da annn die Persönlichkeit des Arbeiters nıcht Sanz ent-
behren auch besten Maschinen edurien och verstehenden
Seele, die S1e bedient. Es kommt nıiıcht entscheidend auft die finanziellen
un: organısatorıischen Krücken an, die WITLr ewegung setzen® enn für
sich alleın können Krücken nıcht gehen Man ann relig1öse irkungen,
ja überhaupt irkungen nıcht rationalisieren, nıcht ber-
steı1!gerten Produktion hervorbringen Urc Arbeitsteilung, Urc indu-
strielle iıttel und ethoden 1C. Was WILr den Händen tragen, SO11-

dern uNnsere an selbst Sind das Schöpferische. 1C M1 brennenden
Kerzen, die der and tragt, entzündet die Welt, sondern A21Ur
mit rennenden Herzen.

Die Persönlichkeit aber, diese lebendige, diese beseelte and wirkt
Urc einNne Art unterbewußten Kontaktes, mi1t dem mi1it leisem HFınger
hineinlangt 111 die verwandte eele und sıch ihr mitteıilt, also nıcht aut
mechanische Weise Urc. Art Gleichschaltung, sondern uUrc eDen-
dige Zeugung Sie hat Krafiftfeld C111 Lebensield sich un! alles,
W as dieses eld wırd VO en gleichsam angesteckt, wenn

überhaupt elebung ähig 15t. eden, Programme, Kartotheken, A S ,Schreibmaschinen, Zentralen und Sekretariate können nıchts nutzen, wenn
nıcht C1M Kontakt da 1ST, wenn nicht ein Strom stromt, lebendiger Keim
sich } 1C rängt, wenn nıcht mi1t beseeltem Finger gepocht wiıird an
die innern Pforten der Menschenseelen.

Die zweite große Tra des relıg1ösen Menschen 1st die GottäiıNNLIC.  eit
Sie fügt der Persönlichkeit, die und für sıch schon lebendigmachen
wirkt, och eine besondere Note hinzu, eben die rel1g10Sse. Auf dem Grunde
der modernen Skepsis 1eg eigentlıch e1inNe el Sehnsucht ach den Kr-
weisen göttlıchen Daseıns un göttlicher aCcC Wenn WIr 1Ur einmal Gott
schauen, Gott berühren, Gott egegnen uriten Darum das großeufmerken
a1llüberall wenn INa:  e} Sagt, da oder ort 1St begnadeter ensch
erleuchtete Seele, ein wundentragender Christus. ber Gott erscheint NS

nıcht, außer 1n relıg1ösen Menschen. Gott erscheint nıcht als Feuer-
amme oder als Sturmwind, sondern 1Ur Menschengestalt, der Gestalt
des und eiligen Menschen. Der relig1öse ensch, wenn es in Wahr- SC R A TEeit und e1 ist, hat doch ohl die stärkste Gottähnlickeıit;: i1hm
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ann mMan, WE überhaupt S einem Menschen, mit den Augen ablesen,
in welcher ichtung die Eigenschaiten Gottes liegen mußten. Der relig1öse
ensch ist rein, treu, gütig, selbstlos, groß und vornehm, tapier und stark;
und denken WIr uns auch Gott Wo diese Kigenschaften erscheinen, da
werden die Anziehungskräfte des Göttlichen selbst wirksam, die An-
ziıehungskräite des Lebens, der Wärme, des unders un|: der wigkeit.
Man wiıird vielleicht solche Menschen immer wieder kreuzigen, den
Stadttoren hinausstoßen, S1e verspotten als Narren, und doch 1mM Tiefsten
wird die Welt immer 1Ur berührt von olchen Menschen. Gerade die be-
sondere Kigenart, die der relıg1öse ensch VO der Gegenwart empfängt,
ist für die Menschen der Gegenwart auch VO  - einer esondern ber-
zeugungskraft. Es ist die überzeugende, die hinreißende ra des lıeben-
den Menschen. Wiırksameres ann Nan uns heute nıcht VOLFr ugen tellen

Die drıtte Wirkungskraft des relıg1ösen Menschen gerade heute ist die
Gottverbundenheit;: daß Gott in ihm lebt un Gott seine eele angerührt
hat in na und 1€e€ Das Gottsuchen, das Gottdienen, das Gottlieben
wird immer auch VO Gottes Seite her erwiıdert. Wer Gott leidet, der
wird auch VO Gott erfüllt; wWer Gott dient, der wırd auch VO  $ Gott 1n
die and CN, We_ Gott 1ebt, in dem wird Gott auch innewohren
Urc seine persönliche na Die na ist eın unmittelbares egen-
wärtigsein Gottes 1n der eele, ein Hereinströmen und ein Ertülltwerden
VO  - seinem 1C und seinem eben, also nıcht mehr bloß eine gedank-
1C Nähe, eine blasse Vorstellung, sondern eine Verbindung des Seins
wird hergestellt, die VOLr em Denken besteht, also in einer Schicht, die
tiefer eg als das Bewußtsein. Wenn 1un eın olcher VO  - göttliıchem eın
ertfüllter ensch mit andern 1n Berührung kommt, annn gewinnen auch
diese eine einsnähe bei Gott, eine unmiıttelbare Erreic  arkeıt tür gott-
1C irkungen. on bevor sS1e ühlend und denkend der göttlıchen
ähe bewußt werden, sind sS1e VO iıhr irgendwie angerührt und ergriffen.
er kommt die seltsame, tast magisch eheimnisvolle Wirkungskrait
eiliger Menschen: bevor S1e überhaupt den Mund auftun, ihr bloßes Kın-
treten, ihr Kommen un ehen, iıhr bloßes ugegenseın und Daseın ist
schon überfließend und ausstrahlend.

Diese Gottverbundenheit aber, die VO  $ Gott selbst bewirkt wird, annn
vonseıiten des relıig1ösen Menschen doch 1n etwa vorbereıtet und A  ermOög-
1C werden Urc die Stille und die Gelassenheit, 1n die seine eeije
eingehen 1äßt, Urc die Lauterkeit seines innern ollens un Urc die
persönliche Vertraulichkeit, mit der CI sıch Gott aht Das es aber ist
gemeint, wenn WITr VO  w} sprechen. ist innere Stille, ammlung,
Beireiung und Läuterung, kiındliche Vertraulichkeit und Hingegebenheit

Gottes ähe So erg1bt sich, daß die Tre1l Wirkungsmittel des reli-
g1iösen Menschen besten und kürzesten bezeichnet sind Urc das z  ort

Es geht heute wieder wı1ıe eine überraschte und erstaunte Ahnung
Urc. uUNsSeTE technisierte un rationalisierte Welt, 1 eine
acC 1egt, die Telic. nıcht irgendwie 1n unsere maschinellen Prozesse
eingeschaltet werden ann, weiıl S1e auf einer andern ene jegt, die aber
doch tur unserTe Seelen wirksam wird, we:il S1e selbst Seelisches ist
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Und nicht bloß Seelisches, sondern eLiw Gottliches 1st sie, die
Empfänglichkeit und die Sehnsüchtigkeit gegenüber der göttlichen Gnade
Darum ist c5 eın Zutall, daß heute wieder das Verlangen ach Gebets-
stille, ach betenden Gemeinschaiten, ach gebetserfüllten Klöstern und

in außerkatholischen reisen ach einer betenden Kirche 1n der Welt
aufgewacht ist.

Aus der Zusammen{fassung der re1ı irkungsmittel erg1bt sıch, daß der
relig1öse ensch der Gegenwart mehr Urc. sıch selbst als Urc außere
Veranstaltungen wirkt un! wirken will, mehr Urc. innere Sammlung und
Läuterung als Urc lendende rhetorische und organisatorische Erfiolge,
mehr uUrc Beten als Urc. Gründen, mehr Urc eiliges Leiden als Urc
Siegesfanfaren, mehr uUurc die Stille des innern erdens als uUrCc die
Offentlichkeit der Straßen und Plätze, mehr Urc. se1in W esen als Urc
seine Programme, mehr UuUrc sein bloßes eın und Dasein un Sosein als
uUurc sein "Tun Das 1sSt eine Erkenntnis VO heute, fUr die WIr uch der
eltentwicklung ank SCHUlden Dasein und Soseln, unsere

Substanz entscheidend iSt, nıcht en un! Tun, nıcht unsere außer-
lıchen er Und die ichtung des ırkens geht auch mehr 1n die 1eie
als ın die Breite, mehr auf die Unsichtbarkeit der Seelen als aut das siıcht-
are Antlıtz der Welt: das Wiırken ist weniger zahlbar und meßbar, ber
aiur lebendiger, WI1e die Erschaffung eines Pflanzenkeims, wI1e W1inz1g

auch —  wäre, unendlich größer un! bedeutungsvoller ware  A als das mecha-
nıiısche Au{ftürmen VO  } SaNzZCHl Felsengebirgen. reilich, Sanz un alleın

Innern bleibt dieses Wirken nıcht beschlossen; es trıtt auch ach außen
un verändert die Gestalt der Welt, wenn auch auf andere Weise, als
die polıtischen Machtmittel u  =] Das Wiırken des relig1ösen Menschen
wirkt wahrha welt C Il Neues annn nämlich 11LUIX eschehen in
der 1eie der geistigen un freien Persönlichkeit, 1n der treien Entsche1-
dung des iıllens un ın den Offenbarungen dieses freien Geisteslebens,
Iso in den VO Geist und Freiheit bestimmten Formen des außern Lebens
und des sichtbaren Zusammenlebens. Wie gering und spärlıic vielleicht
auch der Einfuß des relig1ösen Menschen aut das außere en se1in maß,
selbst die winz1iıgste Spur, die hinterläßt, ist doch VO  } unersetzbarem
Wert und VO  $ unvergleichlicher roße, we1l s1e eben wahrhna Neues
1St, wirklıiıch eschaffenes und Schöpferisches, nıcht eine
Verschiebung des en

Das außere en der Menschheit und VOT em iıhr usammenleben
äng allerdings nıcht alleın abh VO  ; der relıg1ösen Haltung eines einzigen
oder auch er Menschen Z  (  9 S ist auch VO  n rein irdischen, ur-
haften und mechanischen Kräften bestimmt, VO Natur und Schicksal, VO:

Wiırtschaft, Geschichte und Psychologie. er kommt daß diesem
en und Zusammenleben ımmer eine gewIlsSse Härte, Unzulänglichkeit,
Unlebendigkeit anhaftet. Der relig1öse ensch ber ist 1n weitgehendem
Maße unabhängig VO  } diesen Unzulänglichkeiten, Ungeistigkeiten; kann
uch 1n Sklaverei seine Vollendung gewinnen, annn auch ın außerster
Armut innere besitzen. Gerade diese innere Unabhängigke1 1st eın
Zeichen, Eigenes besitzt, Eigenes und Neues o1
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äußern Weltstand hinzutun ; ann. Er vermag Valle Formex'ideé rxiensc‘lilichen
Lebens mit einer Wärme, Schönheit un Fruchtbarkeit erfüllen, wıe

nıemand esnEr 1st imstande, bewirken, daß in den mensch-
liıchen und gesellschaftlichen Formen seines Daseins und des Daseins er
Menschen Göttliches durchscheint, un das 1sSt das Endgültige, das
Letzte, das Größte, W as WIr auft dieser rde und 1n der Welt chaften
vermögen, eigentliches irdisches Lebensziel Das Beisammensein
Von WIr.  IC relig1ösen Menschen wiıird immer anders sein als das Zu-
sammensein VO irreligiösen Menschen. Da werden Tahnlen auigehen, die

nıcht sıeht, eine Transzendenz wird sichtbar. Und WE solche
Menschen auch 1Ur ZUS  ninen beten, annn ist das alleın schon Sanz
Neues un: Einzigartiges. Menschen, die ZUSarmmmen beten, die also ihr
gegenseıtiges Du-sagen VOI Gott hintragen, machen Ü  15 ihrem Zusammen-
sein ein Wunder, das nırgends mehr vorkommt:;: Ww1e der Heiland
sa Gott ist mitten ihnen.

Damit kommen WIr Nu ZUuU der eigentlichen Aufgabe des relig1ösen Men-
schen VO  - heute un: VO IMmOorgen un!: übermorgen un VO  a} den nächsten
Jahrtausenden. Die Menschheit hat ange azu gebraucht, unnn den Kosmos
Gottes erforschen. Und WILr en heute der Führung der großen
Pioniere des Gedankens, der Erkenntnis un Wissenschaft das eltall
weit erforscht, daß WIr 1n die Kniee tallen VOT seiner Unerforschlichkeit.
Wir en eine gewIl1sse Grenze des Erkennens erreicht. Darum steht für
uns heute und IMOorgen und übermorgen eine eue Au{fgabe VO  $ Sanz

und Sanz anderer Art nıicht mehr einen Kosmos erforschen, SON-
dern erschaffen;: das ist der Kosmos der menschlichen Beziehungen,
der Kosmos des sozialen Lebens Denn gerade uns brennt dieses Problem
auf die äge und die Seelen, W1€e be1 rüheren Menschen nıcht der Fall
WAäl. Wır wIi1ssen, das muß nu: einmal 1n Ordnung kommen, WITr mMUSSeN
ndlıch unNnsere Beziehungen VO ensch ensch, VO  =; olk olk
autf eine Oöhe bringen, WIr das a0os uns lassen. Einen Kosmos
muüssen WIr schaffen, nıcht bloß erforschen. Und dieses a0s, das
vielen Stellen schon wieder ein Trümmerhaufen un eine Ruine ist, braucht
was Schöpferisches, das braucht Menschen, die Neues hervor-
bringen Dazu genugen nicht mehr Intelligenzen, nıcht mehr
Talente, nıcht mehr Genies, azu braucht es Heilıge Es muß nam -
lıch, W OI1n ein Kosmos geschaffen werden soll, WITr  j X o Neues SC-
macht werden. Sonst besteht menschliches Schaften darın, daß WITr
Körper hın Un her schieben mıiıt unNnserer Mechanik, WIr den Standort,
die Raumverteilung andern, WwI1r die Maschinenteile anordnen; aber
hier, 1in unsern menschlichen Beziehungen, da gilt mehr Z schaffen,
als die Menschen hin un her Z schieben, da gilt C au der Maschine
einen Organismus, ebendiges, Beseeltes machen. Und das ist
eın schöpferischer Akt Etwas Schöpferisches wird ber nNnur ort gemacht,

der freie und der gute ensch 8  15 seinem Innersten heraus macht,
das el seine Guüte und Freiheit aus siıch selbst hervorbringt.
Wenn er C eispie ber das bloß instinktive egehren hinausschreitet,
umn die Freiheit einzusetzen, annn hat Wa geschaffen; WEeEeT!  o ber
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die bloße Gewalt hinausdas ec macht, dan: hat er gesC  en;
wenn üuber die chsucht, die Eigensucht hinaus Zum Gemeinscha{fitsdienst
gekommen ist dann hat Neues gemacht ann ist eCe1inNn chöpier
geworden wenn ber den Haß die Gleichgültigkeit, Müdigkeıt, Ver-
drossenheit, Verneinung hinausgekommen 1st, un die Liebe, die schwin-
gende, die beschwingte, die singende, die strahlende 1€e€ machen,
dann ist  4 er geworden: D' Gott, der iLeN Kosmos geschaffen hat.
Gerade die Menschen, die wirken, sSind auch eigentlich die relig1ösen
Menschen, die wanhrha frommen Menschen, dıe ein eic Gottes auen;
und sıehe, es 1St auch e1iNe Heimat der Menschen. Sie sind die großen
ebendigen, die das en Gottes fortpflanzend tragen, sind die ffen-
barung des Numinosen, des eiligen buchstäblichen Sinn, sind die Er-
scheinung des Geistes, der ber den chaotischen WaAassern chwebt und
Wcunder wiıirkt Den großen relıg1ösen Menschen VO gestern un!: heute
und er Zukunit gegenüber können WILr das Größte und ste wagscnN,
Was Mal Menschen egenüber überhaupt kann, kann ihnen
beten, mMa ann ıhnen danken dafür, da siınd mmertort wiıird die
gequälte Menschheit ıhre de Aehend rheben 1Ur den Menschen,
die ihr Gott nähergebracht en denn diesen Menschen ist der He:1-
land wieder sichtbar geworden. mmertfort wiıird die Menschheit diesen
Menschen anken, WI1C6C dem Paraklet an.

Der Du der "Iröster WITS genannt
un: abe des Höchsten Hand

Lebensqauell Licht, jeb und Glut
und Geistessalbung, Kraft und Mut

Volkswirtschaft un Weltwirtschaft
Von Gustav un  ac

der Hochbl der lıberalen Denkweise gab Heinrich esCcC
sSe1inNeEIN ‚„Lehrbuc der Nationalökonomie olgende Begrifis-

bestimmung der Volkswirtschait Volkswirtschait 15t die Wirtschafit
staatlıch Volkes Es War klar, daß diese Auffassung der gol

die Jahrhundertwende herrschenden FHFachli:teratur der Soß neuklassıschen
oder liberalen Wirtschaftslehre auft starken Widerstand stoßen mußte
Man lehnte als nıcht „wertfrei‘‘, als „ethisch‘ ab ohne edenken,
daß auft diese Weise LU die chwaäache des CISCNCIL Standpunktes
oftenbarte. „Ethisch‘‘ konnte Ja be1 dem philosophischen Unterbau der
VO  } esc ver Wirtschaftslehre nıcht irgend welche subjektive
Wertung und gesinnungsmäßıige Wertiestsetzung bedeuten, sondern die
Anerkennun Letzten nıiıcht quantıtatıv, sondern qualitativ DE-
bauten un autf objektive weck- und Wertzusammenhänge gerichteten
Wiırklıichkeit der Wirtschaft ährend die „klassische‘‘ Wirtschaifts-
TE alle qualitativen Unterschiede VO Gütern und Leistungen ab-
strakte „Geldrechenhaftigkeiten‘ letztlıch auflöste und die Theorie der
Herausarbeitung e11Nes „Mechanismus der Preise‘‘ gipfeln lıeß, 1e€ esc


